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Der politiſche Mord in geſchichtlicher
Beleuchtung.

Unſer hamburger Parteiorgan ſchreibt:
Heißa! Die wilde Jagd iſt wieder los! Aufheult in allen

Landen die grimme Meute der Reaktion. Abermals iſt ein
Monarch ermordet worden, und dieſes Verbrechen muß ge-
rächt werden, fürchterlich gerächt. Es genügt nicht, den
Mörder nach der Strenge des Geſetzes zu behandeln
nein, „Größeres“ iſt zu vollbringen: dem „Geiſte des Um-
ſturzes“, d. h. dem Geiſte des Fortſchritts, der Frei-
heit, gilt es, ein Ende zu machen. Da wird wiederum ge-
logen, die Urſache der „anarchiſtiſchen Verbrechen“ ſei zu
ſuchen in dem „Uebermaß“ an Freiheit und deren „Mißbrauch“,
in den „deſtruktiven Tendenzen des Demokratismus“, in der
„Gottloſigkeit“ 2c. 2c. Als „hauptſächlichſte Quelle“ des poli-
tiſchen Mordes wird die Sozialdemokratie bezeichnet.
Nieder mit ihr!

Wir erleben dieſe Hatz jetzt ſeit 1878 zum ſiebentenmale.
Wie unſagbar erbärmlich, niederträchtig und dumm
ſind doch die Hetzer, daß ſie in ſolcher Weiſe den Lehren der
Geſchichte und den Thatſachen Hohn ſprechen!

Die Geſchichte läßt nicht den geringſten Zweifel darüber,
daß für den politiſchen Mord die Herrſchenden zuerſt das
Beiſpiel gegeben haben. Blutige Gewaltthat hat immer zu
den Mitteln gehört, durch welche Tyrannei ſich zur Geltung
brachte und ſich behauptete. Schon in der älteſten Mythologie
finden wir eine Attentatsgeſchichte: der erſte Beherrſcher aller
Dinge, Uranus, wurde von ſeinem Sohne Kronos geſtürzt
und vernichtet. Jn dieſer Mythe iſt der Kampf der Mächtigen
unter ſich, wie er in grauer Vorzeit Tagen wirklich ſtattge-
funden, zu erkennen.

Die Verbrechen der Herrſchenden bewirkten mit Not-
wendigkeit, daß ſich beſtimmte Anſchauungen über die Be-
rechtigung des Tyrannenmordes bildeten. Das war
zuerſt in den griechiſchen Freiſtaaten der Fall. Aus der allge-
mein angenommenen Ueberlieferung, daß es nicht nur ein
Recht, ſondern eine bürgerliche Pflicht ſei, Uſurpatoren
zu töten, wurde förmliches Geſetz. Ruhm und Ehre wurden
den „Rächern der Freiheit“ geſpendet. Ein Teil der herr-
lichſten griechiſchen Dichtungen gilt der Verherrlichung des
Tyrannenmordes.

Jm alten Rom gelangten die gleichen Lehren zur Geltung.
Es war jedes freien Römers Recht und Pflicht, jede Uſur-
pation, jeden deſpotiſchen Angriff auf die republikaniſche Ver
faſſung am Schuldigen durch deſſen Vernichtung zu ſtrafen.
Daher die Ermordung Julius Cäſars durch Brutus und
ſeine Mitverſchworenen.

Jahrhunderte hindurch war im Schoße der großen abend-
ländiſchen Kirche die Meinung herrſchend, daß die Ermordung
ketzeriſcher oder tyranniſcher Fürſten eine Gott wohlge-
fällige, bewunderungs- und nachahmungswürdige
That ſei. Fielen die, welche, ſich vom Geiſte Chriſti geleitet
glaubend, Hand legten an die „Geſalbten des Herrn“, dabei
ſelbſt zum Opfer, ſo wurden ſie von ihren Glaubensgenoſſen
als Märtyrer geprieſen. Vom Papſte „kraft ſeiner göttlichen
Gewalt“ exkommunizierte oder abgeſetzte Fürſten waren vogel-
frei; jeder ihrer Unterthanen hatte das Recht, ſie zu töten.
Mit vollſter Offenheit haben ſodann die Jeſuiten ſich zu
der „Moral“ bekannt, daß der politiſche Mord an „ketzeriſchen“
Königen berechtigt, ja, im Jntereſſe der Religion not-
wendig ſei. Der ſpaniſche Jeſuit Johann Marianes ent-
nahm ſeine Argumente dafür nicht nur den theokratiſch hier
archiſchen Grundſätzen, ſondern auch dem Naturrecht: er
lehrte: die Autorität des ganzen Volkes ſtehe höher als
die des Königs.

Die hervorragendſten Naturrechtslehrer des ſiebenzehnten
Jahrhunderts ſelbſt der ſtreng monarchiſch geſinnte Jo
hann Bodio erkannten ein „göttliches Vorrecht des
Königtums“ nicht oder nur bedingterweiſe an und erklärten
die Tötung eines Uſurpators für erlaubt.

Jn England mußte ein König das Blutgerüſt als
9Verbrecher an der Nation. Hier war es beſonders Milton,

der die Tyrannenvernichtung lehrte und verteidigte. Er er-
klärte: Ein ſchlechter Fürſt könne von jedem, der die Macht
dazu hat, vom Leben zum Tode gebracht werden, denn „ein
Fürſt, welcher die Gerechtigkeit und das Geſetz mit Füßen tritt,
ſoll nicht die Wohlthat des Geſetzes genießen“. Jn ſeinem
Geiſte wirkten ſpäter Sidney, Cobbett, Byron und Disraeli.
Letzterer ſang zur Zeit, als er noch radikal war, ein begeiſter-
tes Loblied auf den Dolch des Brutus. Auf alle Zeiten
hinaus ſprach er den Segen über diejenigen, die „mit ent—-
ſchloſſenem Stoß ihr Vaterland befreien von Unterdrückern“.
Einer ſeiner Verſe lautet:

„Geſegnet ſei die Hand, die mutig ſchwingt
Den königsmörderiſchen Stahl, der rächen ſoll
Eines Volkes Leiden mit Tyrannenblut.“

Der erwähnte Cobbett ſchrieb wider Napoleon I. ein wahrer
Freund der Menſchheit würde ſein, wer die Erde von dieſem
Tyrannen befreite.

Auch daran muß erinnert werden, wie das preußiſche
Junkertum ſich in ſeinem Kampf gegen dass ürſtentum offen zu

hof 2 Tr.

Theorie und Praxis des politiſchen Mordes bekannt hat. Sie
drohten ihrem Herrſcher:

Joachim, Joachim, hüte Dich!
Kriegen wir Dich,
So hängen wir Dich!

Von Franzoſen, die ſich über die Berechtigung des Tyrannen-
mordes geäußert haben, ſeien hier nur genannt Jean Jacques
Rouſſeau und Viktor Hugo. Letzterer beſonders in Bezug
auf den Uſurpator Napoleon III. Auf dieſen Freibeuter wur-
den bekanntlich mehrere Attentate verſucht. Das bekannteſte iſt
das des italieniſchen Edelmannes Orſini, der, zum Tode
verurteilt, ſtolz das Schafott beſtieg und mit dem Rufe: „Es
lebe die Republik!“ ſein Haupt dem Henker bot.

Eine Reihe der hervorragendſten deutſchen Dichter hat
den politiſchen Mord verherrlicht. So Schiller in ſeinem
Wilhelm Tell und Fiesco. Herder, ein Menſch von geradezu

Menſchheit den Dolch die „traurige, aber notwendige
Zuflucht aller Ungücklichen“. Und Jean Paul er
hebt „die entſchloſſene That der altrömiſchen Verſchworenen
als preiswürdig und der Nachahmung gegen alle Deſpoten
wert“. Platen rief angeſichts der von Rußland an den un-
glücklichen Polen verübten Grauſamkeiten:

„Jhr wißt, Tyrannen
Sind vogelfrei!“

Das radikale deutſche Bürgertum der vormärzlichen
Zeit, deſſen Väter noch die Hinrichtung Ludwigs XVI. erlebt
hatten ſtand durchaus auf dem Standpunkte, daß um der
Freiheit willen Deſpoten zu beſeitigen ſeien. Einer der Dichter
dieſes Bürgertums Harro Harring, verkündete, daß die
Völker mit Gerechtigkeit zu Werke gehen und die Köpfe der
Fürſten fordern werden, denn nicht eher werde die Freiheit
kommen:

„Als bis am letzten Pfaffendarm
Der letzte König hängt.“

Einige unſerer Leſer kennen auch wohl noch das Lied vom
Bürgermeiſter Tſchech, worin es heißt:

„König ſchaut zum Fenſter 'raus,
Sieht noch ganz verſoffen aus
Tſchech zieht's Terzerol hervor,
Knallt dem König eins vors Ohr.“

Unſer Jahrhundert hat mehr Attentate auf Monarchen und
Staatsmänner geſehen, als die meiſten anderen der chriſtlichen
Zeitrechnung.

Außerordentlich bedeutſam ſind diejenigen, die mit der Ge-
ſchichte Jtaliens verknüpft ſind. Dieſes ſchöne Land war und
iſt noch das Land der ärgſten, volksverwüſtenden Korruption,
für welche lediglich die Machthaber verantwortlich zu machen
ſind. Es iſt der klaſſiſche Boden der Verſchwörungen gegen
„legitime Gewalt“. Durch den Umſturz ſolcher Gewalt iſt
Jtalien ein Einheitsſtaat geworden. Seine Befreier, Viktor
Emanuel, der Vater des jetzt gemordeten Königs, Cavour,
Mazzini, Crispi 2e., waren Verſchwörer und nach der
Anſchauung des Ultramontanismus Verbrecher wider die
legitime Gewalt“, weil ſie den Kirchenſtaat, die weltliche Macht
des Papſttums vernichteten. Oft haben ultramontane Blätter
verſichert, dieſes Verbrechen werde „am Hauſe Savoyen ſich
rächen“. Da läge nun logiſcherweiſe für den Ultramontanis-
mus nichts näher, als die Ermordung des Königs Humbert
dahin zu deuten, daß nunmehr das Haus Savoyen von der
„göttlichen Rache“ getroffen ſei, denn nach chriſtlicher Lehre geht
ja dieſe Rache bis ins dritte und vierte Glied. Es iſt ja
ſchon ſo mancher politiſche Meuchelmord „Gottes Fügung“
oder „Gottes Zulaſſung“ zugeſchrieben worden, weshalb
ſollte der Ultramontanismus nicht auch den König als „Opfer
der göttlichen Rache“ hinſtellen?

Als vor ſechs Jahren der Präſident der franzöſiſchen Re-
publik, Carnot, von dem Jtaliener Caſerio ermordet worden
war, ſchrieb die Germania, daß Crispi und ſeine Geſinnungs-
genoſſen es waren, welche die Saat der Anarchie aus-
geſtreut haben. Thatſächlich haben dieſe „Befreier“ den für
ihre Zwecke begangenen politiſchen Meuchelmord verherrlicht.
Als am 22. Oktober 1867 in Rom etwa 30 Soldaten des
Papſtes meuchlings getötet wurden und das Gericht die Mord-
geſellen dem Geſetz entſprechend verurteilte, da verherrlichte der
Geſandte Viktor Emanuels in Paris, Villamarina, in der
Gazette Piemonteſe dieſe Helfershelſer Crispis, indem er ſchrieb:
„Es muß betont werden, Monti und Tognetti waren Krieg-
führende, welche für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes
kämpften.“ Als dann das italieniſche Parlament in Florenz
zuſammengetreten war, bezeichnete dasſelbe die Verurteilung als
eine unmenſchliche That; die Mörder wurden als Märtyrer
ausgerufen und Crispi bewirkte, daß ihren Frauen Pen-
ſionen auf Staatskoſt en bewilligt wurden.

Es iſt kein Zufall, daß Jtalien die größte Anzahl von
Attentätern erzeugt.

Nirgends gab es im Verhältnis zur Bevölkerungs, ahl ſo
viele Verbrecher, Mörder und Räuber, wie im Kirchenſtaate
unter der unmittelbaren Herrſchaft des Papſtes urd der
Geiſtlichkeit. Für ein geringes Geld konnte ein gewiſſen
loſer Menſch leicht einen „Bravo“ dingen, der die Mordwaffe
geſchickt zu handhaben verſtand. Zahlreiche Geiſtliche ſelbſt
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entpuppten ſich als Banditen; zahlreiche Subjekte der
„beſſeren“ und „beſten Geſellſchaft“ wurden der Anſtiftung
zum Mord überführt. Und dieſes Unweſen war umgeben mit
dem Schimmer reizvoller Romantik. Beſonders der Mord
aus politiſchen Motiven ſtand in hohen Ehren; ja, er hing,
vie ſchon erwähnt, ſogar innig zuſammen mit der Vorbereitung
der nationalen Einheit und Selbſtändigkeit.

Weite Kreiſe des Volkes ſind noch erblich belaſtet mit der
Neigung bezw. Dispoſition zum Verbrechen. Kein Wunder,
daß die Verbrechen der Herrſchenden am Volke, die Mißhand-
lung der Armut durch übermütigen und gevwiſſenloſen Reich-
tum, alle de wahrhaft entſetzlichen wirtſchaftlichen und ſozialen
Zuſtände, unter denen die vernachläſſigten, mißachteten und
ünterdrückten Maſſen zu leiden haben, dieſe Dispoſition
ungemein ſtärken, bis ſie, in weiterer Verbindung mit
krankhaften politiſchen und ſozialen Jdealen, zur „Propaganda
der That“ führt. Das Vorleben der genannten Attentäter,
ihre ſeeliſche Beſchaffenheit, das „Motiv“, die Ruhe, mit der
ſie dem Tode die Stirn bieten was man heute Zynis-
mus nennt, früher aber und bei anderen Anläſſen als
Heroismus bezeichnete laſſen keinen Zweifel darüber, daß
wir es hier mit einer Erſcheinung zu thun haben, die ihre
Wurzel nicht in der ſogenannten „anarchiſtiſchen Welt-
anſchauung“, ſondern in der Geſchichte und den Zuſtänden
Jtaliens hat.

Das iſt die Wahrheit! Bedauernswert, wer ſie nicht erkennen
kann; verächtlich, wer ſie ignoriert und nicht gelten laſſen
will, um einen Vorwand zu gewinnen, gegen die Sozial-
demokratie zu hetzen!

Der Kampf in China.
Die durch die letzte Kabinettsordre verlangten weiteren

10 000 Mann ſollen als Nacherſatz für das Expedi-
tionskorps dienen, das am Freitag und Sonnabend abge
gangen. Jn den Amtsblättern lieſt man bereits die ent-
ſprechenden Bekanntmachungen. Auffallend iſt es, daß man
nunmehr auf Reſerviſten von 93-—-98 zurückgreift, während die
offiziöſe Preſſe ſtets die Backen recht voll nahm, wenn es ſich
um die Zahl der ſich freiwillig Meldenden handelte. Man
konſtatierte mit hoher Befriedigung, daß ſich „bedeutend mehr
Freiwillige“ gemeldet hätten, als man benötige. Wenn wirk
lich eine ſo „bedeutende Zahl Chinafreiwilliger vorhanden war,
ſo braucht man jetzt doch nur dieſe einzureihen und das Nach-
erſatzkorps iſt fertig. Aber daran fehlt es ja. Man zieht jetzt
Reſerviſten heran und giebt damit die Behauptung der ſozial-
demokratiſchen Preſſe zu, daß die Zahl der Chinafreiwilligen
viel geringer iſt, als man in die Welt hinauspoſaunt.

Bei der Abfahrt der Chinatruppen in Bremerhaven, die am
Sonnabend erfolgte, war Prinz Heinrich als Vertreter des
Kaiſers anweſend und hielt eine kurze Anſprache. Er ſchloß
„Der Kaiſer erwartet, daß jeder ganz Soldat ſein werde und
wünſcht Euch glückliche Reiſe, glückliche Vollendung Eurer
Thaten, glückliche Rückkehr und frohes Wiederſehen. Er giebt
Euch Gottes Segen auf den Weg. Seid Eurer Bun-
desfürſten eingedenk und gedenkt mit mir an den, der das
Deutſche Reich nach außen ſtark und mächtig gemacht hat.
Das iſt Euer Kaiſer.“

Die Begeiſterung der Truppen iſt keineswegs eine ſo große,
wie man ſie gern hinſtellen möchte. Nach einer Meldung aus
München ſollen während des Aufenthaltes des 4. oſtaſiatiſchen
Bataillons 7 Mann deſertiert ſein, 2 davon am Tage der
Abreiſe. Auch aus Offenburg berichtet man von der
Deſertion eines China-Freiwilligen. Der Soldat
Seiler vom 9. badiſchen Jnf.-Reg. deſertierte in Hagenau, wo-
ſelbſt ſeine ausziehende Truppe bereits angelangt war.
hatte ſich auch als Freiwilliger gemeldet. Den Deſertierten
ſteht ſchwere Strafe bevor, da nach dem iegegeſet die
Fahnenflucht von einer mobilen Truppe mit lebenslänglichemZuchthaus die vor dem Feinde mit dem Tode beſtraft

wird.
Um Erkältungen vorzubeugen, ſind die China-

mannſchaften mit wollenem Unterzeug und wollenen Leibbinden
ausgeſtattet worden, für den Winter ſind Pelze vorgeſehen.

Das Kommando des baieriſchen 1. Schweren Reiter
Regiments hat gegen den Kladderadatſch Strafantrag
geſtellt, weil dieſer in höhniſchen Bemerkungen mitteilte, daß
ſich von dem Regiment niemand freiwillig zur Teilnahme an
der China- Expedition meldete. Es will eben kein Regiment
ſah nachſagen laſſen, daß es keine Chinabegeiſterten unter ſich
abe.
Das wichtigſte der letzten Tage iſt jedoch die Nachricht, daß

ſich England weigert, an dem gemeinſamen „Spazier-
gang nach Peking'“ teilzunehmen. Es verzögert abſichtlich
den Vormarſch und ſucht ſo die gemeinſame Aktion der Mächte
zu hindern. Es hat jedenfalls einſehen gelernt, daß die
jenige Macht die klügſte iſt, die ſich an den weiteren Feind-
ſeligkeiten gegen China nicht mehr beteiligt. Nachdem nun ſchon
Amerika dem Vormarſch nach Peking durchaus unſympathiſch
gegenüberſteht, erhält der „Rachezug“ ein recht ſonderbares Ge
präge. Wozu überhaupt jetzt noch Blutvergießen, nachdem man
die Gewißheit hat, daß die Geſandten leben und daß für ſie
keine Gefahr mehr beſteht.

Die Beweggründe Englands für ſein Verhalten er
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klären ſich die übrigen Verbündeten
England habe mit dem Vizekönig hinter dem
Rücken des Konſularrats, der gemeinſamen Ober-
behörde der Verbündeten, eine geheime Abmachung
vollzogen und ſich darin Vorteile auf Koſten
der übrigen Mächte ausbed ungen. So läßt alſo
die Eiferſucht der Mächte es nicht zu, daß der Rachekrieg
größere Dimenſionen annehmen wird. Und das iſt gut ſo.
Die engliſche Preſſe bemüht ſich überdies noch, gegen Ruß
land zu hetzen und damit einen Keil zwiſchen dieſes und
Japan zu ſchieben. Sie plaidiert für ein Bündnis mit Japan,
nur um dieſes von Rußland abzuziehen.
Wenn die Chineſen von dieſer Art Ziviliſation und Kultur
nichts wiſſen wollen, kann man ihnen dieſes wirklich nicht ver
denken.

Uebrigens ſollen die Ruſſen im Norden von Niutſchwang
eine ſchwere Niederlage erlitten haben. Die Chineſen
machten ihnen die Eiſenbahnlinie Niutſchwang Port Arthur
ſtreitig, die die Ruſſen den „unkriegeriſchen“ Zopfträgern auch
ſchließlich überlaſſen mußten

Von einer anderen Schlacht meldet ein engliſches Blatt aus
Tientſin vom 25. Juli: Ein dort aus Debaodieſee, einer chriſt-
lichen Ortſchaft zehn Meilen von Tientſin, eingetroffener
Flüchtling berichte, von den kaiſerlichen Truppen ſeien 10 000
bis 15 000 Konvertiten zum Chriſtentum Uebergetretene
hingemordet worden

Mit dem Vormarſch auf Peking ſcheint es auch inſofern
noch gute Weile zu haben, als nach Anſicht von Sachkennern
es ſehr gewagt ſei, den Marſch vor Beendigung der
Regenperiode zu beginnen, und dieſe ſei Anfang Sep-
tember beendet. Erſt dann pflege trockenes Wetter einzutreten,
ſo daß die Nachricht, heute, Montag, würde der Vormarſch be
ginnen, keinesfalls richtig ſein kann.

Die Zahl der gegenwärtig in China befindlichen franzö
ſiſchen Truppen beträgt 2600

Dem engliſchen Blatte Expreß zufolge erließ Li-HungTſchang
in ſeiner Eigenſchaft als Vizekönig von Tſchili eine Proklamation,
die den Boxern in Tſchili beſiehlt, ſich zu zerſtreuen,
widrigenfalls er ſeine Truppen gegen ſie führen
werde.

Nach einem anderen Telegramm aus Peking ſind am
29. Juli Hſuchingcheng, früherer chineſiſcher Geſandter in
Petersburg und noch ein anderer Beamter auf Befehl der
Kaiſerin Witwe und auf den Rat Lipinghengs öffentlich ent
hauptet worden, weil ſie zu einer Verſöhnung mit
den Mächten geraten hatten. Das klingt ſehr feind
ſelig, iſt aber aus der Stimmung der Chineſen zu erklären, die
ſie beſeelt, weil die Mächte die kriegeriſchen Aktionen nicht ein
ſtellen. Aus dieſem Grunde lehnte Li-Hung-Tſchang auch ab,
dem in Peking eingeſchloſſenen franzöſiſchen Geſandten
einen telegraphiſchen Verkehr mit dem franzöſiſchen Konſul in
Schanghai zu geſtatten. Die chineſiſche Regierung habe, ſagt
Li-HungTſchang, beſtimmt. daß keiner Macht geſtattet
werden ſollte, mit den Geſandten in Peking Ver
kehr zu unterhalten.
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Soeben meldet der Telegraph, daß LiHungTſchang
Selbſtmord verübt habe.

Ob ſich die Nachricht beſtätigt, bleibt abzuwarten.

Die Attentate.
Die bürgerlichen Blätter ſuchen nach wie vor durch alle

möglichen Schauernachrichten den Beweis zu erbringen, daß
der Attentäter von Monza und der von Paris nur im Auf-
trage einer geheimen Anarchiſtengeſellſchaft gehandelt hätten.
So meldet der Telegraph aus Newyork:

„Die Polizei und die italieniſchen Behörden ſind im Beſitz
von Material, das als ein unbeſtreitbarer Beweis dafür
angeſehen wird, daß in Newyork und Paterſon ein gewal-tiges Komplott gegen gekrönte Häupter geſchmiedet
worden ſei. Die Anarchiſten, von denen man annimmt, daß
ſie abgegangen ſind, um König Humbert und andre Herrſcher
zu töten, haben verſchiedene Routen gewählt: es haben ſich
immer mehrere von ihnen für denſelben Zweck zuſammen-
gethan, damit, falls einer von ihnen einen Fehlſchlag haben
oder vor der That zurückſchrecken ſollte, immer ein Nach
folger für ihn da wäre.“

Wenn nun dem deutſchen Philiſter nicht angſt wird, dann
traut man ihm gewiß ſehr viel zu. Von Breſſi wird berichtet,
daß er allen Mut verloren habe und ſich ſehr gebrochen zeige.
Beim letzten Verhör war er kleinlaut und ſchüchtern. Er gab
zu, daß es ſich um ein Komplott handle, war aber zu wei-
teren Geſtändniſſen nicht zu bewegen. Den Anarchiſten Lanner
behauptet er nicht zu kennen, obwohl die Polizei bereits im
Beſitze von Briefen iſt, welche den Zuſammenhang zwiſchenbeiden konſtatieren. Breſſi bat, aus ſeinen Ketten bereit zu

werden; man möge ihm Erleichterungen gewähren,
dann werde er weniger zurückhaltend ſein.

damit, daß ſie en Man geberdet als ob Jreſß furchtbare Entvenngen e Vethtlch in der eneralſtaats
anwalt, Breſſis Verhör leitet, „nicht bloß von der Ver
ſchwörung, ſondern auch davon überzeugt, daß ihre Ver-
zweigung die meiſten Länder Europas umfaßt“,obwohl daſur auch nicht die geringſten Beweiſe vorliegen.

Dem NewYork Herald wird verſichert, innerhalb weniger
Monate hätten 27 Anarchiſten Amerika mit dem aus-
geſprochenen Zweck verlaſſen, Monarchenmorde in Europa zu
verüben. Nun ſoll Breſſi auch noch erklärt haben, in
nächſter Zeit werde ein Anſchlag auf den Zaren ſtatt
ſinden, kein Wunder, daß das anarchiſtiſche Schreckgeſpenſt
in der Phantaſie unklarer Köpfe und urteilsunfähiger Leute
immer greifbarere Geſtalt annimmt.Breſſi iſt im Zellengefängnis in Mailand in einer
Zelle zur ebenen Erde untergebracht, mit Händen und Füßen
an die Wand gekettet und durch ein Fenſterchen in der Thür
beſtändig beobachtet, die Handfeſſeln werden ihm nur während
des Eſſens abgenommen. Freitag wurde Hreſſi mit ſeinen
mailänder Wirtsleuten konfrontiert, bei welchen er drei Nächte
geſchlafen hat. Die Folge des Verhörs war, daß die Frau
des Wirtes in Freiheit geſetzt wurde. Der Prozeß gegen
Breſſi wird vor dem mailänder Appellationsgericht
geführt.

Eine ſehr vernünftige Anſicht über das Attentat in
Monza hat der italieniſche Unterrichtsminiſter Baccelli ge
äußert: Breſſi gehört in eine Anſtalt für Wahn-
ſinnige!

Sehr richtig. Faſt gleichlautend ſoll ſich der Schah von
Perſien über den franzöſiſchen Attentäter ausgeſprochen
haben.

Jm Namen des Reichstags hatte der Präſident Graf
Balleſtrem aus Anlaß des Attentats auf König Humbert
an den italieniſchen Botſchafter in Berlin eine Beileidskund-
gebung gerichtet. Darauf iſt folgende telegraphiſche Antwort
eingegangen: „Euer Erxzellenz beehre ich mich für Jhre Ueber-
mittelung ſchmerzlicher Sympathie meinen Dank auszuſprechen
Es wird mir Pflicht ſein, Se. Majeſtät den König von dem
Anteil, welchen die deutſche Nationalvertrekung an dem unge-
er Unglück der italieniſchen Familie nimmt, in Kenntnis
zu ſetzen.gronevis Salſon, der Attentäter von Paris, iſt Paſteten-
bäcker und ſteht, wie es ja ſelbſtverſtändlich iſt, „auf der Liſte
der gefährlichen Anarchiſten“. Merkwürdig, daß die Polizei
dann ſo lange brauchte, um ſeine Perſonalien feſtzuſtellen.
Es muß eben ein anarchiſtiſches Attentat ſein, ganz gleich,
wie man dieſe z „nachweiſt“!. Als man Salſon
am Freitag ſeine Photographie unter den Perſonalakten zeigte,
nickte er raſch mit dem Kopfe. Dem Unterſuchungsrichter

egenüber zeigte er ſich ſeitdem ſehr geſprächig, nachdem er
eim erſten Verhör nur ein paar zyniſche Antworten gegeben.

Er geſteht, den Schah haben töten zu wollen, und entwickelt
ſeine anarchiſtiſchen Theorien. Nur auf die Frage, ob er allein
gehandelt oder Mitwiſſer e bleibt er ſtumm. Jrn ſeiner
Wohnung war er als ſtiller Menſch bekannt. Er las viel
Zeitungen und Broſchüren und verkehrte wenig mit ſeinen
Hausgenoſſen. Jn letzter Zeit war er öfters ſtellenlos und
trat in einem Bronzegeſchäft in Arbeit.Bei der Hausſuchung in der Wohnung Salſons fand ſich

eine große Zahl anarchiſtiſcher Flugſchriften und eine Samm-
lung des Journals Le Liberateur, außerdem eine Korporals-
n des 108. Jnfanterie Regiments einige Briefe ſeiner
Mutter, ſowie ein nicht unterzeichnetes Telegramm „j'ai com-
pris“. Dem Unterſuchungsrichter erklärte Salſon, „daß er
nach dem Schah den Zaren und Caſimier Perier getötet hätte,
wenn es ihm gelungen wäre, zu entkommen.“ Dabei aber ſind
die Nachforſchungen nach Mitſchuldigen bisher umſonſt ge
weſen. Die Polizei in Neagpel ſtellte auf Grund des vor dem
Mordanſchlag an den Schah geſandten Briefes Nachforſchungen
an; dieſe ergaben, daß der angebliche Unterzeichner des Briefes
Angelo Bartolozzi in der Via Medina Nr. 5, wo eine ſozia
liſtiſche Gruppe ihre Zuſammenkünfte haben ſollte, nicht be
kannt ſei; man fand dort natürlich nichts.

Wohlthätig ſticht eine Auslaſſung der bürgerlich demokra-
kratiſchen Züricher Poſt ab von den Hetzartikeln, die bei uns in
Deutſchland in den letzten Tagen in der geſamten bürgerlichen
Preſſe Mode geworden ſind

Wir ſtehen vor der unheimlichen Thatſache, daß Italien
ein förmliches Treibbeet für den politiſchen Mord iſt. Sie
räumen ſchrecklich auf, die Söhne des Südens:; ſie rufen den
allgemeinen Fluch auf ſich, doch gilt er nicht der Nation, inwelcher auch Bravheit und Charaktergröße ſich finden laſſen,

wohl aber einem politiſch- wirtſchaftlichen Syſtem, das zu
Teufeleien anreizt. Die Einheit des Landes wurde erſtritten;
ihre Märtyrer zählen ſich nach Tauſenden. Aber den mo-
raliſchen Sumpf auszurotten, welchen es angetreten,
gab ſich das Herrſchertum nicht Mühe. Hochherzige
Anläufe blieben, was ſie waren; das neue Reich verfiel
einem planmäßigen Gaunertum, das oben und unten

tat die niederen Halten m einer
ſeß, welche zum Himmel ſchrie.es Volkes i die e der Regen ſagte

1700 der Herzog von Liancvurt in der franzöſiſchen National
verſammlnng. Die Sünden des italieniſchen Regiments ſind
rieſig angewachſen; alljährlich grimmige Hungerrevolten in
dem Garten Europas iſt das nicht entſetzlich, legiti
mieren ſie nicht die Revolution?Breſſi hat keinen Tyrannen gefällt. König Umberto war ein
Gentleman, in ſeinem privaten Gebaren ehrenhaft; daher ge
noß er wahre Sympathien. Nur kannte man ſeine Vorliebe
für den Militarismus und vermißte an ihm die Stärke des
Charakters korrupten Elementen gegenüber. Die Schmutzereien
Erispis waren kein Geheimnis, die Vögel pfiſfen von den
Dächern, wie er gemauſt: der König aber hatte lein Wort des
Tadels für den aiten Sünder und wahrte ihm ſeine Huld.
Kein Wunder, wenn der Groll, der dem Syſtem und den
Trägecn galt, auf ihn ſich konzentrierte, ihm eine Schuld bei-
maß, die zum geringſten Teil die ſeine war. Enge, erhitzte,
verworrene Köpfe ſcheiden nicht aus, Perſon und Syſtem ſind
für ſie eins.

Wir beklagen das Los des Königs, bedauern auch dasjenige
der vielen, die jetzt unſchuldig zu büßen haben wer-
den. Denn es iſt klar, daß nun die Reaktion mobil macht
und vorerſt ein wüſtes Treiben anhebt. Schritte man jetzt zur
Erfüllung der Pflicht, es würde Heil aus dem Grabe erblühen.
Wenn aber die lenkenden Klaſſen nicht endlich den ſozialen
Boden tief aufpflügen und eine Kultur im Jnnern
anſtreben, anſtatt ſie Schwarzen und Gelben hinzutragen,
ſteht alles auf dem Spiel. Der Kredit der Monarchie
iſt erſchöpft. Europa hat auch ein Recht, von Jtalien zu
fordern, daß es nicht länger ein Mörderneſt bleibe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Auguſt 1900.

Die vaterlandsloſen Agitatoren. Zu der Rede des
Kaiſers in Bremerhaven über die vaterlandsloſen Agitatoren
der hamburger Arbeiterſchaft ſchreibt ein kapitaliſtiſches Blatt,
die demokratiſche Frankf. Zeitung:

Worauf ſtützt ſich nun die Anklage des Kaiſers Wir habenvor einer Woche die hamburger Arbeitsſtreitigkeiten beſprochen.
Es wurde dargethan, daß, wenn die Arbeiter unpatriotiſch
gehandelt haben, indem ſie die durch den Kriegstransport ge-
teigerte Konjunktur zu einer Lohnbewegung ausnützen wollten,

doch die Arbeitgeber zehnfach ſchuldiger, die daraufhin
die zehnfache Zahl der urſprünglich Streikenden ausſperrten
und folglich die Gefährdung der rechtzeitigen Truppen-
abreiſe zehufach vermehrten. Soll das Stigma der
Vaterlandsloſigkeit und Ehrloſigkeit die Führer der Arbeiter
treffen, weil ſie in einem ungeeigneten Zeitpunkt auf die
Hebung der Arbeiterlage hinwirken wollten, ſo müſſen erſt
recht auch jene Unternehmerkreiſe in Acht und
Bann gethan werden, die um einer geringfügigen Lohn-
frage willen „im Moment der Gefahr“ ihr W ngerühmtes
nationales Empfinden preisgaben. Wir glauben, daß
auf keiner von beiden Seiten das Bewußtſein beſtanden hat,
man treibe ein rückſichtsloſes Spiel mit dem Wohl und Wehe
der Geſamtheit.

Die Ausſtändigen haben übrigens am Freitag abend eine Ver-
ſammlung abgehalten, in der feſtgeſtellt wurde, daß lange, be-
vor auch nur ein Menſch in Deutſchland an die
Chinawirren gedacht habe, die Werftarbeiter an die
Unternehmer das Erſuchen um Unterhandlungen betreffs einer
geringen Lohnaufbeſſerung gerichtet hätten, aber gar keiner Ant-
wort gewürdigt worden ſeien. Ferner ſei hervorzuheben, daß

die Arbeit nicht an einem für den Chinatransport beſtimmten
Dampfer niedergelegt und daß an ſolche Transportdampfer
damals überhaupt noch nicht zu denken geweſen ſei.

Um dieſe 200 Mann, die mit gar keiner China-
arbeit auch nur das allergeringſte zu thun gehabt
hätten, zur bedingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit zu
zwingen, hätten die Werftaeſitzer, obwohl damals ſchon
die China- Arbeit in Ausſicht ſtand, 3000 Mann
ausgeſperrt und ſich ſelbſt ſo in die Lage gebracht, die China-
dampfer nicht fertig ſtellen zu können. Mithin kann man es
den hamburger Arbeitern nicht verdenken, wenn ſie auf ihren
Forderungen beſtehen.

Das gemeingefährliche Treiben der Scharfmeacher zeigt
ſich in Hamburg ſo recht in der Thatſache, daß die Scharſ
macher dort Tauſende von Werftarbeitern brutal aufs Pflaſter
werfen, Tauſende fleißiger Hände an freiwilliger Arbeit hindern,
dann aber beſtrebt ſind, zu verhindern, daß die auf die Straße
Geworfenen wieder anderweitig Arbeit und Beſchäftigung finden,
indem die auswärtigen Eiſeninduſtriellen dazu zu bewegen ver-ſucht werden, keine hamburger Arbeiter anguſtellen.
Mit welchem Glück man dies verſucht hat, zeigt folgender Brief
an einige ausgeſperrte Werftarbeiter, die ſich nach Mann-
heim wandten, um dort Arbeit nachzuſuchen:

Mannheim, 31. alt 1900.
Da in Hamburg auf allen Werften ſo viel Arbeit iſt, daß

Leute von auswärts kommen müſſen, um in Hamburg ſich dieſchönen hohen Löhne zu holen, ſo begreifen wir nicht, daß Sie

dort keine Arbeit finden. Wenn Sie aber dort nicht arbeiten,

Die Erbſchleicherinnen.
17)] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Mit dieſem Ausruf ſprang die Majorin vom Stuhl auf, warf
erſt Lizzi, dann Kathi ihre mageren Arme heftig um den Nacken
und küßte ſie beide begeiſtert auf den Mund, wobei Lizzi ſicheinen leichten Schauders nicht erwehren konnte, denn ſie fühlte

wie das Froſttröpfchen von der Naſe der Majorin auf ihre
Wange überging

Ohne jedoch abzuwarten, ob die jungen Damen ſich für dieſe
feurige Anerkennung ihrer Reize zu bedanken oder ſonſtwie zu
äußern beabſichtigten, nahm ſie alsbald mit immer gleicher
Zungenfertigkeit ein neues Thema auf.

Ach Gott, ja! Was mir einfällt. Jhr habt ja meinen Bubi
noch gar nicht geſehen! Der wird Augen machen! Jhr glaubt
gar nicht, was das für ein Strick iſt und was er für ein
Tendre hat für hübſche junge Mädchen! Gerade wie ſein
eliger Vater, wißt ihr. Sie deutete nach dem Porträt des
Maſors über dem Schreibtiſch und lief ſie nach der Thür, die
in artigen Gemächer führte und rief hinaus: „Rudi

Bubi
Da keine Antwort erfolgte, drückte ſie auf den Klingelknopf,

wohl eine halbe Minute lang und befahl dem, ob dieſes auf-
regenden Läutens mit verſtörtem Antlitz herbeieilenden Diener,
den jungen Herrn ſofort zur Stelle zu bringen.

Verzeihen gnädige Frau, der junge Herr ſind auf dem Boden
und probieren Koſtüme an.“

Schadet nichts! Soll kommen wie er iſt gab die gnädige
Fran energiſch Beſcheid, um dann zu den Mädchen gewendet,
hne jegliche Atempauſe weiterzuſchwatzen „Der Rudi iſt näm-
lich ein ſüßgr Bengel. Jhr werdet ja gleich ſelbſt ſehen. So
entwickelt für ſeine Jahre! Und daß er h viel Schönheitsſinn
jat, das iſt wirklich eine wahre Gottesgabe! Er ſoll ganz jung
jeiraten, damit er gar nicht erſt Zeit gewinnt, auf Abwege zujeraten, wißt ihr. Und dann, wenn ich den Rudi erſt glücklich
unter der Haube habe, dann heirate ich ſelber wieder ich
he gar nicht ein, warum nicht, nicht wahr. Jch bin ja erſt

ſiebenunddreißig Jahr alt. Und wenn ich hübſch angezogen
bin, kann ich ſogar noch jünger ausſehen, nicht wahr? Man
iſt immer ſo alt wie man ausſieht. Aber das nächſte Mal
möcht' ich am liebſten einen Maler haben. Der Major war
ja ein guter Mann. Wir haben zwölf Jahre recht glücklich
miteinander en aber er hatte keinen Sinn für meine Samm-
lungen aber auch abſolut gar keinen ſag' ich euch! Das war
der einzige Punkt, über den wir uns manchmal zankten. Er
ſagte immer, er wollte keinen Mühlendamm in ſeinem Hauſe
haben. Der Mühlendamm iſt nämlich, wenn ihr's nicht wißt,
hier der Ort, wo alle Trödeljuden beiſammen wohnen. Eigent-
lich beleidigend, nicht wahr? Aber ſonſt war er doch ein ſehr
guter Mann

Sie warf eine Kußhand nach dem Porträt hinauf und fuhr
fort: „Diesmal müßt es ſchon ein Mann von Geſchmack ſein

ſchon meiner Koſtümfeſte wegen. Vermögen braucht er nicht
u haben das habe ich. Und ſogar noch genug, um meinen

Rudi ſtandesgemäß zu verſorgen. Wenn ich keinen Maler
kriegen kann, nehm' ich auch einen Paſtor wenn er nur Sinn
für Antiquitäten hat! Jch habe einen ſehr ſanften, nachgiebigen
Charakter, wißt ihr. Lebensluſtig bin ich auch. Und körperlich
ſehlt mir gar nichts. Jch bin ſo abgehärtet was Schnupfen
iſt, weiß ich gar nicht.“

Wie um dieſe letztere Behauptung zu bekräftigen, fuhr ſie ſich
in dieſem Augenblick mit dem Schnupftuch nach der Naſe und
beſeitigte dadurch gerade rechtzeitig eine neue tropfenförmige
Feuchtigkeitsanſammlung.

Jetzt wurde im Nebenzimmer ein ſchlurfender Schritt hör
bar und die Majorin eilte auf die Thür zu und riß ſie weit
auf.

„Endlich!“ rief ſie laut. „Da habt ihr meinen Bubi!“ Und,
ihr mageres Geſichtchen von edlem mütterlichen Stolze verklärt,
zog ſie ihren Einzigen über die Schwelle herein.

Die Erſcheinung dieſen Jünglings übertraf die kühnſten Er-
wartungen der Schweſtern. Kathi fuhr vom Sofa auf und
ſtarrte mit offenem Munde den Märchenprinzen an, während
die reſpektloſe Lizzi kaum ſchnell genug ihr Taſchentuch zur
Naſe führen konnte, um ihr Lachen zu verbergen.Der V erwies ſich als ein junger Meuſch von etwa ſieb-
zehn, achtzehn Jahren. Seine Füße ſteckten in einem Paar
grüner Sammetpantoffeln, ſeinen dünnen, langen Beine in
ockergelben Trikots, die vom Knie an in Ermangelung jeglicher

Waden betrübte Falten warfen. Um ſeinen ſchmalen Ober-
körper ſchlotterte ein weites Wams von braunem gevpreßten
Sammet mit geſchlitzten Aermeln, welches um die Taille von
einem gleichfalls viel zu weiten Ledergürtel loſe zuſammen-
ehalten wurde, von dem eine lederne Taſche und ein Dolch
erabhingen. Auf dem ſpitzen, e Kopfe trug er ein um-

fangreiches rotes Barett, von dem eine grüne und eine weißeStraußfeder über die linke Schulter herabwallte. Das bafe

Geſicht war dem der Mutter ſehr ähnlich und bewies ſeine
Männlichkeit vorläufig nur durch die jenem Alter eigentüm-
tümlichen Wimmerln und Finnen.

„Da, meine jungen Damen, habt ihr einen Edelknaben, der
bereit iſt, eurer Schönheit zu huldigen,“ rief die Majorin.
„Ganz reizend ſteht dir das, mein Rudi. Nur ein bißchen zu
weit iſt dirs noch. Hier ſind die ſchönen Münchnerinnen, von

ich dir ſchon erzählt habe. Geh, mach dein Kompli-
ment.

Der ſchlotterige Edelknabe legte die Hand aufs Herz, ver-
beugte ſich artig vor den beiden jungen Mädchen und ſagte,
liebenswürdig grinſend: „Mama hat nicht übertrieben.“

Da klatſchte die glückliche Mutter in die Hände und rief be
geiſtert: „„Na, was habe ich geſagt: iſt er nicht nett?!“

Jetzt konnte weder Lizzi noch Kathi mehr an ſich halten. Sie
ren beide mit luſtigem Gelächter heraus. Mutter und Sohn
chienen ſich aber dadurch eher geſchmeichelt als gekränkt zu

fühlen, und für die jungen Damen, die jetzt ſchon eine halbe
Stunde geſeſſen, ohne zu Worte zu kommen, war es wenigſtens
eine heilſame Lungenmotion. Sie merkten, daß ſie bei dieſen
Leutchen, ſo verdreht ſie auch erſcheinen mochten, doch wenigſtens
reden durften, wie ihnen der Schnabel gewachſen war, und
das brachte ſie ihnen in einer Stunde näher, als ſie ihrem be
deutenden Onkel und der ſtrengen Tante in acht Tagen ger
kommen waren.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Moderne Anzeige. Für die Orgel an der hieſiee ige. n genSt. JohannesKirche wird zum 1. Oktober ein tüchtiger Balgen

re geſucht. Geübte Rennfahrer erhalten den Vor
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ſo haben auch wir keine Arbeia auch nur Leute gebrau Jen, e Feglg n wo e
und ſich nicht den Kopf verkeiZeug vorſchnacken laſſen von r r
arbeiten mögen oder es nicht nötig habenSchiffs und Maſchinenbau dtiten Geſellſchaft.

Blümcke.Das heißt die Gemeinheit auf den Gipfel treiben. Erſt

die Arbeiter zum Feiern und dann verhöhnt man
ſie ob ihrer Arbeitsloſigkeit! Es mag übrigens bemerkt werden
daß Herr Blümcke aus der Schule des Oberſcharfmachers
Blohm ſtammt, bei dem er früher Reparakurmeiſter war.

Todesmärſche beim Militär ſind in letzter Zeit wieder
Lade zu verzeichnen. So ſtellt die Freiſ. Ztg. vor einigen
Tagen folgende Fälle zuſammen: Welche hohen Anforderungen
an die Leiſtungsfähigkeit unſerer Truppen geſtellt werden,
lehrte u. a. der Marſch des weimarer Bataillons vom 94. Jn

Dasſelbe rückte von Weimar am 14. d. M.
zum Zugſchießen früh 4 Uhr aus nach Groß-Lohma (gut vier
Wegſtunden) und kehrte nach mehrſtündigem Exerzieren am
Abend hierher zurück. Gegen 8 Uhr rückte das Bataillon hier
wieder ein. Bei der am Sonnabend herrſchenden beträcht-
lichen Hitze iſt es denn auch nicht zu verwundern, daß bei ſolchen
Gewaltmärſchen elwa 30 Mann ſchlapp geworden ſind. Ein
Mann, Einjähriger Hertel von hier, erkrankte am Hitzſchlag und

wurde ſofort ins Lazarett gebracht. Jn Weſel iſt am
17. Juli ein zu einer vierzehntägigen Uebung einberufener
Reſerviſt, der Schuhmachermeiſter Gewaltig aus Emmerich, von
einem Hitzſchlage getroffen worden und infolge desſelben ge
ſtorben. Am 16. Juli unternahm die erſte Kompagnie des
in Mülheim garniſonierenden 159. Jnfanterie- Regiments
einen Uebungsmarſch nach Saarn, verbunden mit Aufwerfen
von Schützengräben. Auf dem Rückwege wurden zwei Sol
daten vom Hitzſchlage betroffen. Einer derſelben, aus Ruhr
ort ſtammend, ſtarb, der andere liegt ſchwer krank dar-
nieder. Die Köln. Volkaztg. berichtet: Von dem hier garni-
ſonierenden weſtfäliſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 16, welches
zu einer Schießübung nach Wahn ausgerückt war, wurden
mehrere Soldaten vom Hitzſchlage getroffen. Ein Reſerve-unteroffizier von der 11. Kompagnie ſtarb kurz nach ſeiner
Einlieferung ins hieſige Garniſonlazarett, während ein anderer
Soldat von der 7. Kompagnie am Freitag im Garniſonlazarett
geſtorben iſt. Ferner ſollen auch je ein Soldat der 1. und
4. Kompagnie des genannten Regiments vom Hitzſchlag ge
troffen und einer derſelben bereits in Wahn geſtorben ſein.
Drei, vielleicht gar vier Todesfälle bei einem Regiment als
Opfer eines Tages! Was wird mit dem Schuldigen ge-
ſchehen

Jn der berliner Großſzinduſtrie, insbeſondere der Eiſen
und der Elektrizitätsbranche, beginnen die n einer rück
gängigen Konjunktur, verurſacht zum Teil auch durch die
Chinawirren, ſich bemerkbar zu machen. Jn mehreren großenFabriken wird ſchon jetzt mit A be terenera ſog en vor-

gegangen, die indes zum Herbſt in noch größerem Umfange
angeſagt worden ſind den Arbeitern wird vielfach der Rat gegeben, ſich inzwiſchen anderswo Beſchäftigung zu ſuchen. n

einem Etabliſſement für Elektrizität werden allein 1000 Ar
beiter entlaſſen. Eine neue Belebung der Jnduſtrie er-
hofft man von der pariſer Weltausſtellung. Von anderer
Seite erwartet man zur Zeit keine günſtige Beeinfluſſung der
Lage. China wird uns noch teuer zu ſtehen kommen!

Ein recht charakteriſtiſches Deieſee ehe
verfahren fand dieſer Tage in Hamburg ſeinen Abſchluß. Es
wird der Berl. ar darüber geſchrieben Ein vielfach und
ſchwer, zuletzt wegen Raubes mit 6 Zuchthaus be-
ſtrafter Lumpenhändler P. hat eines Abends nicht wiederzu-
gebende Aeußerungen über den deutſchen Kaiſer und den ham-
burger Senat gemacht, die ein freundlicher Nachbar
ſchleunigſt der Polizei hinterbrachte. Der ham-
burger Senat ſagte ſich jedoch: ein ſolcher Menſch kann
uns nicht beleidigen, und verweigerte ſeine Genehmigung
zur Strafverfolgung des P. wegen Senatsbeleidigung. Anders
ging es mit der Kaiſerbeleidigung. Dieſes Verfahren ging
weiter, es mußte aber ſchließlich ebenfalls eingeſtellt werden,
weil ſich herausſtellte, daß P. geiſteskrank iſt.

Verdient Nachahmung. Der Magiſtrat in Nürnberg
beſchloß, vom 1. Januar 1901 ab ſechs Bauaufſeher aus
d ehe Arbeiterſtande mit einem Tagegelde von 6 Mk. an-
zuſtellen.

Als eine Folter ſoll der Erbprinz von Reuß j. L. das Ver-
fahren gegen unſeren Parteigenoſſen Redakteur Seifarth
in Gera bezeichnet haben. Hoffentlich verwendet der Prinz
ſeinen Einfluß darauf, daß dieſer Folter ein baldiges Ende be-
reitet wird.

Ausland.
Serbien. König Alexander hat ſeinem geſamten

Miniſterium den Laufpaß gegeben, weil es ſeiner Braut, ehe
Alexander ſich mit ihr verlobte, angeraten hatte, den heimat-
lichen Boden zu verlaſſen und auf dieſe Weiſe die Heirat
Alexanders hintertreiben wollte.

S oziales.
54 Jahre ohne Unterbrechung war in Tilſit der

Remonteknecht Baufeld im Dienſte der i v. Sperber.
Der 70 Jahre alte, noch recht rüſtige Mann hat ſich beſon-
ders um die Pflege und Aufzucht der edlen Pferde des Ge-
ſtüts verdient gemacht. Dieſer Tage wurde dem treuen Ar-
beiter als wohlverdiente Auszeichnung in Gegenmart der Guts-
leute das Allgemeine Ehren zeichen in feierlicher Weiſe
überreicht. Dieſe Anerkennung 54 jähriger Dienſte iſt zwar
ehrenvoll, aber wenig gewinnbringend für den Empfänger.

Parteinachrichten.
Unter dem neueſten Kurs wurde gegen Parteigenoſſen

im Monat Juli erkannt auf 2 Jahre, 2 Monate und 4 Wochen
Gefängnis und 1360 M. Geldſtrafe. Daran iſt das Volksblatt
beteiligt mit 150 M. Geldſtrafe und 2 Monaten Gefängnis, dieGenoſſe Thiele wegen dreier Preßvergehen erhalten hat.
Letztere Strafe wurde ſchon im November 1898 ausgeſprochen
und erſt am 6. Juli d. J. vom Reichsgericht beſtätigt, da
während der Reichstagsſeſſion das Verfahren ruhte.

Gewerßkſchaftliches.
Droſchkenkutſcherſtreik in Paris. Gegen n Vraſo

kutſcher, etwa ein Zehntel der Geſamtheit, a im Laufe des
Sonnabends in Ausſtand getreten. Es kam zu einzelnen
Raufereien zwiſchen Streikern und Nichtſtreikern.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Auguſt 1900.

Neueſte ProvinzialChronik der Halleſchen n
Angeſichts der täglichen Verſuche der Giftnudel, die ſozialiſtiſchen Lehren für die letzten Attentate verantwortlich zu machen,

wäre es r verwunderlich, wenn der provinzielle Teil der
lleſ eitun gen ßen aus ſein würde:„Wir haben in d ten Tagen anläßlich des ſkandalöſen

Attentats des Anarchiſten Breſſi auf den italieniſchen König
wiederholt die deutſche Reichsregierung aufgefordert, nun end
lich herauszutreten aus der bisher beobachteten 7 und
ein ſtarkes r alle Anarchiſten und Sozial
demokraten zu erlaſſen. Denn daß die ruchloſe That Breſſis
nur den verderblichen Hetzereien der deutſchen Sozialdemokratie
gegen die Monarchie im allgemeinen entſprungen iſt, beweiſt
wohl zur Genüge, daß Breſſi ſelbſt geſtand, er habe das
Attentat infolge ſeines Haſſes gegen die rn Staats

begangen. Es gilt nun, zu verhindern, daß dieſe Jdeen
reſſis, die ihm erſt die deutſchen Sozialdemokraten ſuggeriert

haben, weitere Anhänger finden und event. der deutſchen Mo
narchie bezw. unſerem erhabenen Herrſcher ebenſo gefährlich
wie dem italieniſchen Königshauſe werden. Deshalb iſt ein
ſtraffes Ausnahmegeſetz mit den entſprechenden Expatriierungs-
paragraphen ein dringendes Bedürfnis. Denn auch bei uns
in Deutſchland kann man im alltäglichen Leben ſtändig die
Beobachtung machen, daß bei allen mehr oder minder bedauer-
lichen Geſchehniſſen die Sozialdemokraten die Hand im Spiele
haben. Jhre ſyſtematiſche Hetzerei, ihre Untergrabung jeglicher
Autorität, ihre Mißachtung des Rechtes anderer auf ihr Eigen-
tum und die Proklamierung des Grundſatzes: Eigentum iſt
Diebſtahl hat dazu geführt, daß jetzt bedeutend mehr Dieb-
ſtähle vollführt werden, mehr That 9 ehen, als vorca. 40 Jahren, wo dieſe verhaßte Gaſellſchaft noch nicht

exiſtierte. Werfen wir einen Blick auf die Verbrechen und
Dirſtähle, die ſich in unſerer nächſten Umgebung während der
letzten Tage ereigneten und von denen die Zeitungen in lako-
niſcher Kürze berichten:

Jn Schkeuditz wurden in einer dortigen Fabrik öfters
gretere Holzdiebſtähle ausgeführt. Jetzt endlich hat man
durch eine Hausſuchung die Diebe entdeckt. Es ſind natür
lich Sozialdemokraten, denn der eine Dieb bei ſeiner
Vernehmung, daß er Abonnent des in Schkeuditz ſtark ge-
leſenen halleſchen Volksblattes ſei. Er ſei durch die ſtetig
wiederkehrende Behauptung des Volksblattes, daß der Arbeit-
eber den Mehrwert von der Thätigkeit ſeiner Arbeiter ein-
ach als Profit in die Taſche ſtecke, zu dem Diebſtahl verleitet

worden, da er bei dem betr. Unternehmer gearbeitet habe und
der Lohn nicht ausreichte, um ſich mit Brennmitteln genügend
verſehen zu können.

Jn Mühlberg hat ein Fleiſcherlehrling ſeinem Meiſter1000 M. unterſchlagen, die er von dem de der Kantine
bei Zeithain zur Ueberbringung an ſeinen Meiſter erhalten
hatte. Der liederliche Burſche wurde ins Gefängnis gebracht.
Sein Meiſter hatte ſchon wiederholt Veranlaſſung nehmen
müſſen, dem Bengel derbe Lektionen mit dem Ochſenziemer

u verabreichen. Leider hatten die Eltern des jungen Men-hen für die Notwendigkeit el Erziehungsmethode kein
Verſtändnis und beſchwerten ſich bei dem Meſſer Der Vater
des Burſchen iſt Sozialdemokrat und als ſolcher natürlich
Gegner der Prügelſtrafe. Hätte er ſeinem ungeratenen Sohn
nicht die Stange gehalten, dann hätte der Burſche jedenfalls
die Unterſchlagung nicht begangen.

Jn Wormsleben hat ſich ein aus Wimmelburg gebür-
tiges 16 jähriges Mädchen ertränkt. Die Zeitungen ſchreiben
Motiv unbekannt. Das entſpricht jedoch nicht den Thatſachen.
Das Mädchen hat, wie uns zuverläſſig mitgeteilt wird, deshalb den Tod d weil der Vater Sozialdemokrat geworden iſt und ß einer e n r 3 Drganſſation an
gelaſſen hat. Vor zwei Jahren hat er ſchon ſozi

u gewählt. Die Tochter ſchämte ſich, einen ſozialdemo-
kratiſchen Vater zu haben und ging deshalb ins Waſſer.

Jn Torgau wurde am Freitag morgen mit zertrümmer-
ter Schädeldecke der Waſſerbau Arbeiter Zimmermann im
Außiger Elbheger bei Plotha gefunden. Die Art der Ver-
letzungen und die Umſtände, unter denen die Leiche gefunden
würde, laſſen darauf ließen daß Mord oder Totſchlag vor
liegen. Wahrſcheinlicher iſt jedoch, daß Z. ermordet worden
iſt. Daß Zimmermann das Opfer des Streikterrorismus ge-
worden iſt, ſteht wohl außer allem Zweifel. Wir erinnern
nur an die Fälle in e Löbtau e. Die Sozialdemo-
a iſt deshalb auch für dieſes Verbrechen verantwortlich zu
machen.

Erhängt hat ſich in Siersleben der 87jährige Rentier
ſeinem Schuppen. Er hat, von ſeinem

Enkel, kürzlich zum erſtenmal eine Volksverſammlung beſucht.
Jn dieſer hat man ihm jedenfalls alle Lebensfreude ge
nommen, da bekanntlich die Sozialdemokratie kein anderes
Jdeal kennt, als den r Heines:

Deutſcher Michel labe nur
Hier auf Erden Deinen W.
Später liegſt Du ja im Grabe,
Wo Du ſtill verdauen kannſt.

An dieſen Beiſpielen wollen wir es genug ſein laſſen. Wer
ſich die Mühe nehmen und den Urſachen der Verbrechen und
Eigentumsvergehen auf den Grund gehen will, der wird immer
finden, daß die teufliſchen Lehren der Sozialdemokratie den
einzelnen ſo weit gebracht haben, daß er vom Wege des Ge-
ſetzes abirrte. Dem kann nur ein umfaſſendes Ausnahmegeſetz
abhelfen, das, kräftig gehandhabt e bald wieder unſer Volkauf den richtigen Weg der Gottesfurcht und des Gehorſams
gegen die Obrigkeit bringen wird.“Roman Hwindel. Kolporteure machen jetzt in Halle
und der Umgebung auf die Taſchen derer, die leider nicht alle
werden, einen Beutezug mit einem Schwindelroman, betitelt:
„Die Geheimniſſe des chineſiſchen Kaiſerhauſes, oder die Toten-
mauern von Peking“. Der Geſamtwert dieſes Machwerkes
beträgt 10 Mark. Auf dem LTitelblatt iſt bereits die Er-
mordüng eines Europäers (wohl Geſandten?) mit ſeiner Fa
milie abgebildet, womit die Bezeichnung Schwindel gleich
durch das Titelblatt dokumentiert wird. Wenn die Verbreiter
ſolch offenbaren Lügen- und Phantaſiegewebes ins Haus kom-
men, weiſe man ihnen ſofort die Thür, falls man nicht um
ſein ſauer verdientes Geld betrogen ſein will.

Prof. Dr. jnr. Boretius, der ſeit 1874 der hieſigen
Univerſität angehörte, iſt in Karlsfeld in Sachſen geſtorben.
Er gehörte der juriſtiſchen Fakultät an und trat früher auch
politiſch hervor. Von 1878 bis 1881 war er Mitglied des
Reichstags, von 85 bis 86 Mitglied des preußiſchen Abgeord-
netenhauſes für den Wahlkreis Halle. Von 1872 bis 73 war
er Redaktionsmitglied der National-Ztg. Er gehörte der na-
tionalliberalen Partei an.

Auch das hieſige Bezirkskommando ſucht
willige aus dem Benurlaubtenſtande. Jhre Papiere haben ſie
bis Sonntag, den 12. Auguſt, einzureichen, während ſie auf
ihre Tropendienſtfähigkeit am 15. Auguſt unterſucht werden.
Die China-Freiwilligen erhalten Kapitulationshandgeld und
Löhnungszuſchuß. (Siehe Notiz unter der Rubrik: Der
Kampf in China.

g. Fleißzige Studenten. Wie „unberechtigt“, der Vorwurf
iſt, daß unſere ſtudierende Jugend nicht fleißig ſei, ergab die
Verhandlung wider den z8jährigen Referendar Hiesbach,
der wegen ruheſtörenden Lärms (Verübung groben Unfugs) an

eklagt war. Er und noch drei Kollegen hatten ſich im Cafe
Stein, S W in der Nacht vom 22. zum 23. April über

ozialdemo

g 249 des Bürgerlichen Geſetzbuches geſtritten. Es handelte
ſich um einen zerbrochenen Stoöck, für den Schadenerſatz geleiſtet
werden ſollte. Der Rechtsſtreit ſetzte ſich auf der Straße fort,
wobei die 4 Herren ſo laut wurden, daß in der Bismarckſtraße
und Goetheſtraße einige Bürger zu den Fenſtern hinausſahen

und ſich über die Störung der nächtlichen Ruhe beklagten.
Schließlich ſchritt der Sergeant Reimann ein, der von den

erren die Namen eſſteſlre Zwei Studierende wurden wegen
Ünfugs mit 6 Mark beſtraft. Der Angeklagte erzielte ſeine
Freiſprechung, da ihm nicht nachgewieſen werden konnte daß er
Skandal gemacht hatte. Der Sergeant ſagte, ſeiner Meinung
nach habe der Angeklagte Lärm gemacht, aber ein deshalb beſirafter Kommilitone erklärte, nicht der Angeklagte, ſondern er,

Zeuge, habe den Krach gemacht.
Eingebrochen wurde wieder einmal bei dem Kaufmann

Perlinsky in der Gr. Ulrichſtraße. Aus der Ladenkaſſe
wurden 150 M. genommen.Beim Kirſchenpflücken fiel ein Handarbeiter auf der
Clobigkauer Straße vom Baume und mußte infolge der er
littenen ſchweren Verletzungen in die Klinik gebracht werden.

Arbeiterſekretariat Halle, Geiſtſtr. 21, erſter Hof J.
Wochenbericht. Vom 23. Juli bis 4. Auguſt haben das Sekre
tarigt 134 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorge-
brachten Anliegen betrafen: Unfälle 16, Mietsſtreitigkeiten 14,
Arbeitsdifſerenzen, Dienſtbotendiſſerenzen je 11, Kranken Ver
ſicherung, Alimentation je 9, Privatklage, Strafſachen je 8,
Forderung, Jnvalidenverſicherung je 4, Strafbefehl, Austrittaus der Kirdhe, Zahlungsbefehl, Aufhebung des Lehrvertrags,
Steuerreklamation, Erbſchaft je 3, Verehelichung, Lebens Ver
ſicherung, Eheſcheidung, Miljtärangelegenheit, Schadenerſatz-
klage, Gerichtskoſten, Naturaliſation je 2, Straſaufſchub, Kauf-
vertrag, Hebammenkaxe, Warenbeſtellung, Wegeordnung, „Er-
ſtattung von Beiträgen, Armenunterſtützung, Bücherbeſtellun
je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 101, au
ſchriftlichem Wege 33 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet
verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 102, Ehefrauen
j2, Dienſtboten 7, Witwen 5, Arbeiterin 3, Verkäuferin, ſelbſt
ſtändige Gewerbetreibende je 2, Lehrling 1. Von den Arbeitern
waren gewerkſchaftlich organiſiert 66 und verteilen ſich dieſelben
auf die einzelnen Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 18,
Maurer 7, Bauarbeiter 6, Bergarbeiter, Holzarbeiter je 5,
Fabrikarbeiter 4, Steinarbeiter, Tertilarbeiter, Maler, Schuh
macher je 2, Schneider, Sattler, Gaſtwirtsgehilfen, Kupfer-
chmiede, Keſſelſchmiede, Brauer, Former, Lagerhalter, Hand-
chuhmacher, Schmiede je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle

88, Giebichenſtein 9, Kröllwitz 3, Trotha, Teutſchenthal, Zeitz,
Weißenfels, Eisleben, Oſendorf je 2, Wallwitz, e Mö-
derau, Seeben, Liſſen, Zſcherben, Wettin, Nietleben,
Ammendorf, Wolfen, Croſtiz, Eilenburg, Dieskau, Noitzſch,
Teuchern, Kanena Marten Kretzſchan, Zöſchen, Diemitz,
Schkeuditz je 1 der Parteien.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 46 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 12, Darm-
katarrh 8, Magendarmkatarrh 3, Keuchhuſten 1, Luftröhren-
entzündung 1, Herzſchlag 1, Krämpfen 5, Apoplerie 1, Atrophie
2, Krämpfen n einer Vergiftung 1, Schwäche 2, Gehirnhaut-
entzündung 1, Rückenmarksleiden 1, Krebs der Speiſeröhre 1,
Brechdiarrhoe 1, Sommerdiarrhoe 1, eitriger Bruſtfellentzün
dung 1, Magenkrebs 1, gkuter Bauchfellentzündung nach Blindo
darmentzündung 1, Proſtatakrebs 1. Darunter befinden ſich 2
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle Süd verſtarben 106 Perſonen und zwar an:
Selbſtmord 2, Nierenentartung 1, Sommerdiarrhoe 3, Luft-
röhrenkatarrh 1, Darmkatarrh 8, Brechdurchfall 40, Baſilar-
meningitis 1, Schlagfluß 1, Ruhr 1, Schwäche 17, Lungen-
tuberküloſe 6, Krämpfen 8, Furunkuloſe 1, Nierenerkrankung 2,
Magenkrebs 1, Herzlähmung 4, Paralyſis agitans 1, Lungen-
lähmung 1, Lungenentzündung 1, Mittelohreiterung 1, Abzeh-
rung 1, Hirnhautentzündung 1, Herzſchlag 1, Enteritis 1, Pad-
atrophie I. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Kleine Frovinzial Rachrichten.

Jn Ackendorf ſchoß der Feldhüter D. auf ein 18jähxiges
Mädchen und erſchoß ſich dann ſeibſt. Das Mädchen iſt lebens
efährlich verletzt. r handelt es ſich um eine Eifer-eng Jn Holleben ſtürzte der Lehrer Schmidt beim

irnenpflücken von der Leiter auf ein unter ihm befindliches
Gitter, wobei ſich die Spitzen desſelben tief in den Körper ein
bohrten. Der Rentner Hellmuth, welcher in der Nähe g.
tigt war, half dem Unglücklichen aus ſeiner ſchrecklichen Lage.

Beim Schießen nach Vögeln, die der Kirſchenplantage in
Naundorf bei Teuchern ein Beſuch abſtatteten, platzte dem
Kirſchenhüter das Gewehr und zerſchmetterte ihm vier Finger
der rechten Hand. Auf der Straße von Wollendorf nach
Burgliebenau ſtürzte ein Radler und ſeine Kameraden
über ihn hinweg. Sie hatten ſämtlich ſchwere Verletzungen
aufzuweiſen. Jn Jlberſtedt wurde ein 12jähriger Knabe
durch die Unſitte, Petroleum aufs Feuer zu gießen, ſo ſchwer
verbrannt, daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. en
Halberſtadt ſtürzte der Malergehilfe Böhnke vom Gerüſt
und ſtarb an den erhaltenen Verletzungen.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 4. Auguſt.
Verworfen wurde die Bexufung des Töpfers Jul. Geyer

von hier. Er war vom hieſigen Schöffengericht wegen Ueber-
tretung des Vogelſchutzgeſetzes zu vier Wochen Haft verurteilt
worden. Er hatte am Morgen des 25. April zwiſchen 6 und
8 Uhr Vorbereitungen zum Vogelfan getroffen, indem er in
der Nähe vom Landwirtſchaftlichen Jnſtitut an der Halberſtädter
Bahn und an dem Waſſergraben am bemerkt
worden, wie er Leimruten lege und dann ſagte: „Tretet mir
die Leimruten nicht entzwei.“ Es wurde auch bei dem Angeklagten
ein Sack gefunden, in dem Vogelfedern hingen. Nach den An-
aben des Schloſſers Otto Baumbach iſt der Angeklagte ge
ehen worden. Er behauptet aber, damals nur geſagt zu haben

„Gehen Sie weg, ich will da Sperlinge fangen.“ Ein Rangier-
meiſter der Bahn hat den Angeklagten aber ebenfalls bei dem
Vogelfange bemerkt. An dieſen Tagen will aber der Angeklagte
dort verweilt haben, um der Schießerei der 36er, die mit Platz

ſchoſſen, beizuwohnen. Der Gerichtshof meinte in der
Irteilsbegründung, er hätte die Strafe noch erhöht, wenn

ſeitens des Amtsanwalts Berufung eingelegt worden wäre.
Wegen Tierquälerei war der Flaſchenbierhändler Richard

Schneidemüller aus Bitterfeld vom Schöffengericht daſelbſt
zu 9 Mark Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haft verurteilt worden, wo-
gegen der Stagatsanwalt und auch der Angeklagte Berufung
eingelegt hatten. Er ſollte am Abend des 25. April in Bitter-
feld ſeinen Hund in ärgerniserregender Weiſe mißhandelt haben
indem er das Tier bei dem Ziehen mit der Wagenſtange auf
den Kopf ſtauchte, daß es laut ſchrie. Der Verteidiger verſuchte
geltend zu machen, daß die That nicht abſichtlich, ſondern fahr-
läſſig geſchehen. Das Gericht nahm aber das Gegenteil als
erſ an und verwarf beide Berufungen.

Er olg mit ſeiner Berufung hatte der u Schmiede-
lehrling Albert Wächter von Zörbig. Er iſt vom Schöffen-
gericht wegen Bettelns und Landſtreichens zu 4 Wochen Haft
verurteilt worden, weil er aus „Arbeitsſcheu“ ſeinen Meiſter
verlaſſen und ſich dann bettelnd umhergetrieben haben ſoll. Es
ſtellte ſich aber heraus, daß der Angellagge ſeinem Meiſter nicht
aus Arbeitsſchen, ſondern wegen der ihm dort zu teil ge-
wordenen Behandlung den Rücken gekehrt hatte. Allerdingstraute er ſich, nachdem er nun einmal fortgelaufen war, nidt

wieder zu Hauſe, wodurch er auf die Bettelei angewieſen war.
Der Gerichtshof erniedrigte die Strafe auf, 3 h Haft

n dieſe Strafe durch die Unterſuchungshaft als
erbüßt.
Klatſcherei. Die Eheleute Höppner von hier wurden

wegen Beleidigung der unverehel. Hille zu 50 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Sie hatten der Privatklägerin nachgeredet, ſieringe abends Herrenbeſuche, worüber die Vellagten aber
keinen Beweis erbringen konnten. Die gegen das Schöffen-
gerichtsurteil eingelegte Berufung wurde verworfen.



Berlammklungsberichte.
Maurer. (Eing. am 4. ds.) Am Mittwoch, den 1. Auguſt,

hatten die Maurer von Halle und Umgegend eine öffentliche
Verſammlung. Zu dem erſten Punkte giebt der Vorſitzende
die Firmen bekannt, bei welchen Akkord geputzt worden iſt und
noch wird. Bei der Firma Steinhauf ſind 3 Mann, welche die
Akkordbedingungen nicht unterſchrieben haben und nicht unter
ſchreiben wollen. Die andere Kolonne aber, Muth, Träger
und Banniger, haben unterſchrieben und erklärt, in Akkord zu
putzen und wenn alle aufhören. Der Veiter dieſer Firma hat
auf Befragen des Kollegen Deege geſagt, er könne doch thun
und laſſen, was er wolle, ſeine älteren Leute laſſe er im
Tagelohn putzen, aber die jüngeren müßten Akkord machen.
Bei dem Unternehmer Dohme haben 8 Mann in Akkord ge-
putzt. Der Kollege Weiske aber erklärt ſteif und feſt, ſie hätten
im Tagelohn geputzt. Der Polier Höhne ſagt, ein Preis ſei
nicht ausgemacht, aber wie der Putz fertig war, haben die be-
treffenden 8 Mann noch 180 M. und etliche Pfennige heraus-
bekommen. Die Kollegen, welche die Beſchlüſſe nicht haben
halten können, heißen Wilh. Jäger, E. Greiſch, Rufft Strube,
O. Weiske, Eichapfel, K. Koitſch, Alb. Müller. Hierauf wird
der Antrag geſtellt, die Betreffenden aus der Organiſation
auszuſchließen. Derſelbe findet in den nächſten Mitglieder
Verſammlungen ſeine Erledigung.

Zu dem zweiten Punkte kamen die Mißſtände auf dem Ka
ſernenbau bei dem Maurermeiſter Karl zur Sprache. Dort-
ſelbſt iſt die Baubude viel zu klein, ſo daß ziemlich die Hälfte
der Kollegen vor der Bude eſſen muß. Auch wird noch Kalk,
Zement und das Arbeitszeug darin aufbewahrt. Die dort ar-
beitenden Kollegen werden erſucht, darauf zu dringen, daß
dieſe Mißſtände abgeſchafft werden.

Jm Verſchiedenen giebt der Vorſitzende bekannt, daß der
Vertrauensmann der Stukkateure ihm einen Brief geſchrieben
hat, in welchem er mitteilt, daß in der Erneſtiſtraße Maurer
Stukkateurarbeit unterm Lohn ausführen, da ihr Lohn 60 Pfg.
vro Stunde ſei. Hierzu wird ausgeführt, daß kein Kollege ſolche
Arbeit ſoll verrichten, und wenn es doch einmal nicht anders
geht, man aber doch denſelben Lohn beanſpruchen ſoll. Auch
die Kollegen bei Lingesleben, welche in Wallwitz arbeiten,
wurden ſcharf getadelt, da dieſelben von früh 6 bis abends
8 Uhr arbeiten, da wir doch den Achtſtundentag und nicht den
13ſtündigen erringen wollen. Schluß der Verſammlung 411

Uhr. P. ICAus dem VReiche.
Hamburg. Wegen Unterſchlagung erheblicher

Waſſerabgabenbeträge wurde der Bureauchef des
Verwaltungsbureaus der hamburger Stadtwaſſerkunſt Nie-
man d auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft verhaftet.

Von der Sieg. Ein Bauer, der auf ſeiner Wieſe mit Gras-
mähen beſchäftigt war, hörte ſein Töchterchen, das ſich aus den
Grashaufen Blumen herausſuchte, plötzlich aufſchreien. Er ent
deckte ein Kreuzotter, die, obgleich ſie von der Senſe mitten
durchſchnitten worden war, das Kind in die Finger gebiſſen
hatte. Trotz beſchleunigter ärztlicher Hilfe iſt die Kleine dem
Biß des Reptils zum Opfer gefallen.
Neuſtadt. Auch nicht übel. Ein Dienſtmädchen hatte
ſich eine Nähnadel ſo tief in die Hand geſtoßen, daß die Nadel
mit Röntgenſtrahlen geſucht werden mußte. Jm Beſitze der
Photographie machte ſich der Krankenhausarzt daran, dem
Mädchen die Nadel aus der Hand zu ſchneiden. Mitten in der
Arbeit erwachte das Mädchen aus der Narkoſe und rief er-
ſchreckt: „Ach Gott, Herr Doktor, Sie haben ja die
falſche Hand!“ Sofort chloroformierte der Arzt das
Mädchen wieder und ſchnitt nun aus der anderen Hand die
Nadel. Da die Verwundung der „falſchen“ Hand ſchwer iſt,

der Prinzipal des Mädchens den Beſchwerdeweg betreten
haben.

Reichenbach. Großes Aufſehen erregt die Verhaftung
des hochangeſehenen Großinduſtriellen Julius Strauß wegen
Brandſtiftung. Er ſoll das kürzlich in ſeiner Fabrik vorge-
kommene Feuer ſelbſt angezündet haben.

Reichenbach i. V. Die Erdbeben ſind nach mehrtägiger
Unterbrechung in der Nacht zum Sonnabend mit neuer Heftig-
keit aufgetreten. Die Stöße waren teilweiſe von ſtarken Ge-
wittern mit Sturmwind begleitet. Die Aufregung der er-
ſchreckten Bevölkerung ſteigt zuſehends.

Königsberg. „Wer nur den lieben Gott läßt walten“, ſang
eine ſehr fromme Familie in Polommen bei einem Gewitter,
als auf einmal der Blitz in die Scheune des Gehöfts fuhr und
ſie in Brand ſetzte. Die frommen Chriſten glaubten aber, erſt
die letzten drei Verſe des Chorals noch zu Ende ſingen zu

Fachverein der
von Halle und Ilmgegend.

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Emil Koch über: SStellung des Vereins zu den Kollegen, die in Akkordeinſt und jetzt. 2.

putzen. 3. Verſchiedenes.
Die betreffenden Kollegen vom Bau Steinhauf und Dome werden

hiermit ganz beſonders eingeladen, um ſich zu ver intworten.
Um recht regen Beſuch bittet

müſſen ehe ſie an eine Rettung dachten Jufolgedeſſen, brannte

Uurer
Dienstag den 7. Auguſt abends S Uhr in der „Moritzburg“

Der Vorſtand.

nicht allein das ganze Gehöft ab, ſondern auch ſämtliches Vieh
erlitt einen qualvollen Tod.

Pr.-Friedland. Vergiftung durch Gänſefett. Die
Lehrersehefrau hatte dieſer Tage das Friſt mit Gänſefett ge-

p.braten. Nachdem die Eheleute einige Biſſen zu ſich genommen
hatten, ſtellte ſich furchtbares Erbrechen ein.
ſogleich Vergiftung. Der bald herbeigeholte Arzt beſtätigte
dieſes. Er ſtellte alle erdenklichen Verſuche an, um das Gift
aus dem Magen zu entfernen, leider mußte er nach vieler Mühe
wahrnehmen daß ein ſtarkes Gift bereits in das Blut ge-
drungen und alle Hilfe vergebens war. Das Ehepaar ſtarb
dann ganz allmählich bei vollem Bewußtſein. Bei der ärzt-
lichen Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß das zum Braten ver-
wendete Gänſefett jedenfalls einen feuchten Stand gehabt haben
mußte erfahrungsgemäß bilden ſich in ſolchem Falle äußerſt
giftige Bakterien in dem Fett, wie ſolches auch hier vor ſich ge-
gangen war.

Ebingen. Das Sägewerk der Gebrüder Gern iſt abgebrannt.
Durch Flugfeuer wurde ein benachbartes Doppelhaus in Flammen
geſetzt. Das Mobiliar konnte gerettet werden. Menſchen ſind
nicht verunglückt.

Swinemünde. Ein Boot, welches in Sellin Paſſagiere an
Bord des von Sellin nach Swinemünde fahrenden Dampfers
„Freya“ bringen wollte, kenterte. Hierbei ertranken, wie die
Swinemünder Zeitung meldet, eine Profeſſorsfrau aus Bres-
lau und ihr Dienſtmädchen ſowie Sanitätsrat Krauſe und ein
2jähriges Kind eines berliner Bankbeamten. Vier Perſonen
wurden von einem Knaben gerettet.

Bonn. Jn dem benachbarten Godesberg ſand man am
Rheinufer die Kleider eines Herrn. Das Notizbuch im Rocke
enthielt Viſitenkarten, die den Namen „Amtsgerichtsrat G.
Wiesbaden trugen. Anſcheinend hat der Eigentümer der Klei-
der Selbſtmord begangen.

Man vermutete

Vermiſchtes.
Ein Stück Chineſengeſchichte in Verſen erzählt ſoeben

die Frankf. Ztg. Sie lautet:
Wer wird bald abgeſetzt im Nu?

Kwang-Su.
Wer ſchätzt die Fremden nicht gering

Prinz Tſching.
Wer zieht dem Kriegsfuß ſtets die Schuh' an

Prinz Tuan.
Wer nimmt's nie mit der Wahrheit ſtreng

Der Tſcheng.
Wer endet einſtmal durch den Strang

Der Li-Hung-Tſchang.
Womit begann das Ganze nur

Mit Port-ar-thur.
Und was vermehrte das Geſchrei

s war Wei-hai-wei.
Damit man auch nicht Deutſchland trau',

Kam Ki-aut-ſchau.
Davon datiert, ich ſag' es frei,

Die Schwei-ne-rei!
Mit der „Schweinerei“ ſind wir ſchon einverſtanden, jedoch

hätte der geiſtreiche Dichter etwas mehr chronologiſch verfahren
müſſen: Bekanntlich kam zuerſt Kiautſchau und dann erſt
Port-arthur und Wei-haiwei.

Eine Blumenleſe für das lex Heinze-Zentrum. Der
Katechet am polniſchen Gymnaſium in Przemysl (Galizien)
Pater Joſeph Drozd hat einen ſechsmonatlichen „Urlaub“ be-
kommen. Begründet wird das mit ſeiner „angegriffenen Ge-
ſundheit“. Jn Wirklichkeit hängt die Beurlaubung des Geiſt-
lichen mit einer Skandalaffaire zuſammen, in die er verwickelt
var. Vor kurzem brachte das lemberger Blatt Monitor ein

Bekenntnis einer Frau, die der hochwürdige Herr zum Elſe
bruch verleitet hatte. Der Gatte der Frau war durch Studenten
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ſeine Frau mit dem

Verhältnis habe, und dieſe geſtand, von ihrem
Manne in das Gebet genommen, daß ſie der Katechet im
Jahre 1886 zum erſtenmal zum Ehebruch verführte. Auch ihre
Schweſter und mehrere ihrer Freundinnen waren von dem hoch-
würdigen Herrn verführt worden.

Die Urſachen des Brandes in Hoboken. Bald nach
dem Brande der hobokener Docks hatte der Norddeutſche Lloyd
den früheren Feuerwehr-Chef Bonner und James Mictchell, der
rüher Feuer-Unterſuchungsbeamter war, aufgefordert, über die
Urſachen des Brandes reſp. des ſchnellen Umſichgreifens des-
ſelben Erhebungen anzuſtellen. Das Ergebnis ihrer Ermitte
lungen iſt in einem Bericht dargelegt der ſoeben veröffentlicht

Katecheten ein

(eschäſts
Allen meinen werten Freunden, Bekannten, früheren Gäſten ſowie Nachbarn zur Nachricht, daß ich mit dem

heutigen Tage

Reſtaurant Eröffnung.
Allen unſeren werten Freunden, Bekannten, früheren Gäſten ſowie er

Nachbarn hierdurch zur Nachricht, daß wir am heutigen Tage das der Neu aufzuwarten.
zeit entſprechend eingerichtete

Reſtaurant „Zum Sport“
Moritzkirchhof 5, Ecke Dreyhauptſtraße, eröffnet haben.

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur guten Speiſen und
Um gütigen Beſuch bittet

Achtungsvoll

Getränken zu dienen.

Familie Keune.

wird. Sie erklären, es werde nie möglich ſein, über die Ent
ſtehung des Feuers völlige Klarheit zu erlangen, indeſſen könne
geſagt werden, daß den Lloyd keine Schuld träfe, „da alle
gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln auf den Piers getroffen
worden waren“. Wahrſcheinlich ſei Selbſtentzün dung
von Baumwolle die Urſache des Brandes geweſen.

Ein Zeitgenoſſe Andreas Hofers, Högger Jaggele vom
Hocheggerhof zu Vernur in Paſſeier (Tirol), feierte am 22. Juli
ſeinen 100. Geburtstag. Eigentlich feierte er ihn ſchon voriges
Jahr. Aber da hat ſich's Jaggele geirrt, wie jetzt der Pfarrer
von Kuens aus dem Kirchenbuch herausgefunden hat. Ss'Jaggele
ſchreibt ſich Jakob Köhler. Den anderen, im Volksmund üb-
lichen Namen „Högger Jaggele“ hat er von dem an ſteiler
Halde gelegenen Berghof, wo er wohnt; Högger iſt nämlich
eine Abkürzung von Hofegger. Der Hundertjährige in ſeiner
Burggräflertracht, mit der hohen, von langen weißen Haaren
umrahmten Stirn und dem gutmütigen Geſichtsausdruck iſt
eine prächtige Figur. Sein hohes Alter hat ihn freilich gebeugt,
aber ſeine Geſtalt verrät noch immer etwas von ſeiner einſtigen
Kraft. Vor drei Jahren marſchierte er noch den ſteilen Berg
weg hinab eine Stunde weit in die Kirche. Jn ſeinem langen
Leben war er, wie er erzählt, nur einmal krank. Seine Nah-
rung war und iſt, wie bei allen „Berglern“, faſt nur eine vege-
tariſche. s'Jaggeie galt immer für einen aufgeweckten Mann
mit viel natürlichem Verſtand. Bloß in Sachen der Liebe
ſcheint er etwas begriffsſtutzig zu ſein. „Mit die Weiber hon
i nia gern g'wöllt viel z'thian hob'n: ſell is mr a guatr
Knödel ſchon liab'r g'weſ'n,“ ſagt er. An Andreas Hofer kann
er ſich noch ganz gut erinnern, beſonders an den Moment, als
man ihn gefangen aus dem Paſſeier herausführte

König Etzel mit der Brezel. Eine komiſche Szene
ſpielte ſich in einem hamburger Café ab. Dort ſaß an einem
Tiſche ein gigerlhaft gekleideter Herr mit aufgebürſtetem
Schnurrer und knabberte zu der vor ihm ſtehenden Grätzer
Gnadauer Brezeln. Als ein in der Nähe ſitzender Herr mit
einem Seitenblick auf ſeinen Nachbar die Bemerkung machte:
„König Etzel mit der Brezel“, ſah ihn der Brezeleſſer ſcharf
an, ſtand auf, griff in ſeine Bruſttaſche, warf anſcheinend ſeine
Biſitenkarte auf den Tiſch, an welchem der Herr ſaß, der die
Bemerkung gemacht hatte und verſchwand dann tolen wie eitt
Spanier, nachdem er im Umdrehen noch das Wort „Eſel“ aus-

Die auf dem Tiſche liegende Karte aber erwies
ich als unbezahlte Schneiderrechnung. „König Etzel“ hatteh offenbar vergriffen und ſtatt einer Viſitenkarte die Rech-

nung dem Feinde hingeworfen. Zu einer „Hunnenſchlacht“ auf
Säbel oder Piſtolen dürfte es ſomit wohl nicht kommen.

Die Folter in Griechenland. Aus Athen berichtet mander Frkf. Ztg. „Jn welchen mittelalterlichen Anſchauungen noch

die hieſigen Polizeibehörden befangen ſind, illuſtriert grell eine
letzthin in Chalcis vorgekommene Epiſode. Dort wurde ein Uhr
macherlehrling von ſeinem Meiſter der Entwendung mehrerer
Uhren bezichtigt. Er wurde infolgedeſſen gefangen genommenund zur Erpreſſung eines Geſtändniſſes folgenden Martern unter

worfen: Ein Polizeikommiſſſar ſchnürte ihm die Hände und
Füße zuſammen und näherte dieſelben ſo weit als möglich dem
Kopf, bis der Körper des Unglücklichen eine
Stellung hatte. Dann begann er ihn mit der Reitpeitſche auf
das unbarmherzigſte zu bearbeiten. Seine Schreie wurdendurch ein ſeinem Mund eingeſtopftes und ebenfalls durch eine

Schnur befeſtigtes Taſchentuch erſtickt. Damit nicht genug, ließ
der Kommiſſar große Nägel kaufen, die zwiſchen die zuſammen
gepreßten Finger des Unglücklichen gelegt wurden. Als der un
menſchliche Quäler endlich ſein Opfer los ließ, hatte dasſelbe
noch ſo viel Kraft, ſich in einem unbewachten Augenblick zur
Wand zu ſchleppen, wo die Piſtole eines Poliziſten hing. Un
fähig ſeine Leiden länger zu ertragen, drückte er dann die Waffe

geſprochen.

gegen ſich ab. Es wäre erfreulich, wenn dieſer von der „Akro-
polis“ dargeſtellte Vorgang die Behörden zu energiſchem Ein-
ſchreiten veranlaßte, damit in der Folge auch die Anwendung
der eiſernen Kopfſchraube, die noch immer bei polizeilichen Ver
hören eine Rolle ſpielen ſoll, endlich einmal fortfalle.“ 8

Schiffsunglück. Jn dem Augenblick, in dem das Schiff„Jnfantin Jſabella“ nach Arcachos abging, brach der Keſſelraum
des Schiffes zuſammen. Durch den ausſtrömenden Dampf

Ha Heizer getötet und 21 Perſonen verwundet, darunter
echs ſchwer.

Abgeſtürzt ſind in Bern der Engländer Wahy und ſein
13 jähriger Sohn. Der Vater war ſofort tot, der Sohn ſtarb
nach einigen Stunden.

Quittung.
Für Parteizwecke:

J wern. Für Treue, Gerechtigkeit und Kameradſchaft
50 Pfg.

Vergntwortſicher Redaftenr: A. Wei mann in Jalle.

rötinung.

Keinickes Gast- und Logierhaus
Zeesenerstrasse

eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen werten Gäſten mit nur guten Speiſen und ff. Getränken
Es ladet zu recht zahlreichem Beſuch ergebenſt ein

Inhaber: rrütz WThiemielse.
NB. Kräftigen Mittagstiſch von 40 Pfg. an.

Achtungsvoll

Gut eingerichtete Logier- Zimmer.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Mortags Bier- undi Speisezelt
(Schiefß; Salon)

eGlänzender Spielplan!

Mr. Abdnollah und Miß Alma mit
ihrer elektriſchen Ausſtattungs Scene

Sommoer-
Theater,

Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

hohler Zähne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwatte““

(20 Carvacrolwatte) a Fl. 50 P.
nur echt Hirseh-Droxuerie, Obere

v 0Schützenplatz Zeitz.
Wiährend des Vogelſchießzens halte meine Lokalitäten den geehrten

Beſuchern von Stadt und Land angelegentlichſt empfohlen.
Täglich großes Geſangs- Konzert.

f. Biere, Weine und ſonſtige Getranke ſowie warme u. kalte Speiſen jederzeit.
J. v. K. Schöneich.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau-
lich iſt mein

Oſtfrieſiſches und hamburger
Koggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer. Vismarckſtr. 28

und den Geſchäften von
F. Wolt, Reilſtr. 133 und

L. Meeht, Königſtr. 17.
Möbl. Schlafſtelle Mühlgaſſe 7, J.

Dienstag Schlachte- Feſt.
AlIw. Kränutigam,

Zeitz, Mittelſtraße 2.
Morgen Dienstag

Schlachte Fest-
D. Selig.

Thorſtraße 23.
2 neue halbfranz. Bettſtellen und

Kommode b. z. verk. Krauſenſtr. 20, H. II.
Schlafſt. off. Gr. Märkerſtr. 20, Ir. Eſche.

„Ein Traum im Paradieſe“.
(Senſationell Miß Kaida, indiſche
Equilibriſtin und Jongleuſe. Lepetit Arthur, Mimctir Univerſal
Artiſt. Signoring Ria del Sarto.
Mandolinen Vituoſin. Mr. Gnil-
laume Fontaine, elektriſch muſika-
liſcher Fantaſt. Fräulein LinaGolta. Original -Geſangs-Soubrette.

Die Herren Fischer und Wacker.
Original-Geſangs-Duettiſten. Herr
Paul Racker. Geſangs u. Charakter-
Humoriſt. Inles Greenbaum's
„Amerikaniſcher Bioskop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Hocheleg. Nähmaſchine verk. umzugs

halber ſpottbillig Kl. Ulrichſtr. 18a, I.

Zwei freundl. Schlafſt. Harz 25, II r.

(Jm Garten oder Saal.)
„AkKrobaten in der Sommer-frische“, Jntermezzo der 3 Gebrüder

Georgi. X Abs-Avello, Matadore
an den hängenden Ketten. Miss
Narxy, Equilibriſtin auf dem Telephon-
kabel. Die 3 Larrison, Geſangs-
und Tanz-Terzett. X Ludwig Hass-
lacher Humoriſt. ANuthilde
Becker Konzert- Sängerin. Anny
Sylvester, Geſangshumoriſtin.

Total Ausverkauf.
Trumeaux, Spiegel, Bilder zu be-

deutend herabgeſetzten Preiſen.
P. Keompfe. Merſeburgerſtr. 4.

Für den reichen Blumenſchmuck beim
Begräbnis unſeres Sohnes Paul ſagen
wir allen unſern herzlichſten Dank.
Die trauernde Familie Randermann.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b.

Leipzigerstr. 63, Adler -Droguerie,
Königstr. 14.

Prachtvoller Kinderwagen ſofort
zu verkaufen Kl. Ulrichſtr. 184, J.

KSehreid materialien

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Zekanntmachung.
Larnung für jedermann, daß meiner

Tochter Anrie Mänicke nichts auf
meinen Namen geborgt wird, da ich
keine Zahlung leiſte.

Christian Mänicke, Trotha,
Mötzlicherſtraße 9.

H.) Halle a. S.
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